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Übersetzung Michael Stahl

Das letzte Kapitel von Martin Luther Kings letztem Buch „Wohin gehen wir von hier – Chaos oder Gemeinschaft?“ trägt die Überschrift: Das Welten Haus. In diesem Kapitel schreibt Martin Luther King über einen Romanautor, der sterben muss. In seinen Papieren findet man Gedanken für ein neues Buch:  es handelt von einer zerstrittenen, weit zerstreuten Familie, die ein wertvolles Haus erbt. Um das gemeinsame Erbe antreten zu können, muss die Familie in das Haus zurückkehren und zusammenleben. Luther King sagte, dass wir Menschen sind wie diese Familie: Weit auseinandergerissen und geteilt in Nationen, Rassen, Klassen und Ideologien haben wir die eine Erde – das Weltenhaus – geerbt, und wir müssen lernen, in diesem einen Haus zusammenzuleben, das Erbe zu behüten und zu bewahren. Denn wir müssen, so King, lernen als Schwestern und Brüder zusammenzuleben, oder wir werden miteinander sterben.

Die schrecklichen Ereignisse des 11.September, als Flugzeuge auf das World Trade Center, das Pentagon und ein Feld in Pennsylvania stürzten, sind nun heute genau auf den Tag ein Jahr her. Das Hauptquartier des Versöhnungsbundes, für den ich arbeite, liegt am Hudson River in Nyack, nur 25 Kilometer vom Ground Zero entfernt. Wie viele andere in der Umgebung von New York waren wir sehr betroffen von diesen Angriffen, den Zerstörungen, dem Verlust von Menschenleben. Ein Stück des Herzens von New York war uns ausgerissen worden. 

Es waren nicht nur New Yorker von der Katastrophe betroffen, sondern Menschen aus der ganzen Welt starben an diesem Tag. Ich möchte Ihnen nur ein Beispiel von vielen erzählen: Ein guter Freund von zwei meiner Mitarbeiter kam aus Bangladesh, ein aktives Mitglied einer Moshe. Als er im WTC starb, hinterließ er seine schwangere Frau und drei Kinder. Und seine Frau hatte keinen US Pass. Und Jeremy Glick, ein ehemaliger Schüler meiner Frau, war an Bord von United Flight 93. Er war sportlich und großzügig, ein junger Mann, er gehörte zu den Passagieren, die das Flugzeug in Pennsylvania zum Abstürzen brachten und einen Anschlag möglicherweise auf das Weiße Haus verhinderten.

Monatelang haben Menschen nach ihren Angehörigen gesucht, und viele suchen heute immer noch. Plakate mit den Namen der Vermissten finden sich immer noch in den Postämtern, Restaurants und anderen öffentlichen Plätzen. Und überall fühlen sich die Menschen in New York viel unsicherer als früher, sie haben das selbstverständliche Gefühl von Sicherheit verloren, und sind sich auch der Zukunft nicht mehr sicher. Hamburg hat eine ganz besondere Beziehung zu diesen Ereignissen, das wissen wir jetzt, in Ihrer Stadt wurden die schrecklichen Pläne für die Attentate von Mohammed Atta und seinen Freunden entworfen.

Es ist tragisch, dass die Antwort der US Administration war, die Welt in eine hoch gefährlich Situation zu versetzen: einen Zustand des ständigen Krieges, ein Krieg ohne Aussicht auf ein Ende. Es ist was der New York Times Journalist Thomas Friedmann bereits den „Anfang des 3.Weltkrieges“ nannte. Präsident Bush und seine kleine Machtelite, mit wenig Weisheit geschlagen, haben ganz allein ihre Entscheidungen getroffen, haben Abkommen gebrochen und gemeinsame Ansätze für Lösungsversuche der Weltprobleme abgebrochen. Ungeachtet des Weltklimas und der Ausbeutung unserer natürlichen Ressourcen, suchen sie den unbegrenzten Zugang zu den Ölreserven. Rücksichtslos haben sie den Militärhaushalt ausgebeutet und die Gefahr eines nuklearen Krieges vergrößert. 

Bush hat den Mantel eines Kriegers und rechthaberischen Befehlshabers angezogen. Er möchte das Böse mit dem bekämpfen, was die Autorin Susan Sontag ein „Mandat zur Ausweitung der amerikanischen Macht“ nennt. Bush ließ Afghanistan angreifen und behauptete Amerikas Recht auch andere Länder präventiv anzugreifen, die Länder, die er zum weltweiten Netzwerk der Terroristen hinzuzählte. Im Moment ist es der Irak, der von einer US Invasion bedroht ist, unabhängig von der weltweiten Kritik und fehlender Unterstützung anderer Ländern mit Ausnahme von GB. Die klare und geradlinige Haltung von Deutschland gegen ein militärisches Eingreifen im Irak hat für uns große Bedeutung. 

Es geht nicht darum, die Gefahr des Terrorismus für die zivilisierte Welt klein zu reden. Nein, es geht darum, dass der Zustand dauernden Krieges die eigentlichen Probleme des Terrorismus und seiner Ursachen nicht lösen kann. Vielmehr ist der Krieg selbst eine Form des Terrorismus, der in sich schon die Saat für weiteren Terrorismus trägt. Wie Gandhi einmal sagte: „Auge um Auge, Zahn um Zahn lässt die Welt blind und zahnlos werden.“

Die Netzwerke der Terroristen sind keine nationalen Staaten. Länder anzugreifen, die Terroristen beherbergen, ist, als ob man mit einem Bulldozer seinen Garten umpflügt, oder NYC bombardiert, um sich von der Mafia zu befreien. Der Krieg gegen den Terror ist eine Form der kollektiven Bestrafung. Es sind mehr unschuldige Zivilisten in Afghanistan getötet worden als am Sept. 11, und das obwohl es immer noch unklar ist, wo sich Osama ben Laden aufhält.

Terrorismus ist ein kriminelles Verbrechen, nicht eine Kriegshandlung. Was wir brauchen, sind nicht Invasionen und Bombardierungen, sondern der gute koordinierte Einsatz weltweiter Polizei- und Geheimdienstkräfte. Die Vereinten Nationen – auf der Basis der vorhandenen Abkommen und internationalen Verträge zum Terrorismus - sollten die Hauptrolle zur Lösung dieses globalen Problems bekommen, nicht einzelne Staaten. UN Generalsekretär Kofi Annan hat dies wiederholt vorgeschlagen, aber die Bush Administration hat dies ignoriert. Bush hat es auch abgelehnt, den internationalen Gerichtshof zu ratifizieren, ein anderes Instrumentarium, was wir im Sinne einer friedlichen Lösung des Terrorismusproblems unbedingt brauchen.

Lassen Sie mich dafür noch einmal auf die Weisheit von Martin Luther King zurückkommen. Zehn Tage vor seiner Ermordung, kam er mit einer nationalen Versammlung von Rabbinern zusammen. Er gefragt, was er raten würde, um mit der Gewalt im Nahen Osten umzugehen. Er sagte: „Was der Nahe Osten braucht, ist Frieden...Frieden für Israel bedeutet Sicherheit, und diese Sicherheit muss Realität werden. Frieden für die Araber meint die ökonomische Sicherheit, die sie so verzweifelt suchen. Diese Nationen gehören zur Welt des Hungers, der Krankheit, des Analphabetentums. So lange dies die Bedingungen sind, werden die Spannungen bleiben. Wir brauchen einen Marshallplan für den Mittleren Osten, der diejenigen an der unteren Stufe der sozioökonomischen Stufenleiter nach oben befördert und sie in den Mainstream ökonomischer Sicherheit bringt“. So weit das Zitat.

Ein neuer Marshallplan für den Nahen Osten. Was wäre gewesen, wenn man 1968 diesem Ratschlag gefolgt wäre? Oder im Jahr 2001? Menschen, die unter schlimmen Lebensbedingungen zu leiden haben und deswegen ohne Hoffnung sind,  sind versucht, auf die falschen Ratgeber zu hören: auf Scharlatane, Fanatiker, falsche Propheten, Prediger von Hass und Gewalt. Elend, Armut und Unterdrückung sind die Quellen des Terrorismus. Warum trocknen wir diese Quellen nicht aus ? Warum vertrauen wir nicht auf die guten Traditionen unseres Glaubens, die uns Leidenschaft, Gnade, guten Willen, Gerechtigkeit und Frieden lehren, nicht Vergeltung und Krieg?

Was wäre, wenn die wohlhabenden Länder der Welt diese Herausforderung annehmen würden ? Was wäre, wenn Kirchen, Moscheen und Synagogen dabei an erster Stelle ständen und dazu aufrufen würden, die Schwerter zu Pflugscharen zu schmieden, die Hungrigen satt zu machen, die Gefallenen aufzurichten und einer kalten und verwilderten Welt neue Hoffnung zu schenken ? 

Einige derjenigen, die jemanden aus ihrer Familie im WTC verloren haben, organisierten eine Gruppe mit dem Namen „Peaceful Tomorrows Friedliches Morgen“. Ihr Motto ist: „Unsere Trauer ist keine Erklärung zum Krieg“. Ihrem Schmerz zum Trotz, sie glauben daran, dass auch Massenmord nicht der Anlass zu einem Vergeltungs-Massenmord sein kann, sondern eher die Gelegenheit für friedliche Aktionen damit das Böse mit Gutem überwunden wird.

Im März 2000 war ich mit einer Interreligiösen Delegation des Versöhnungsbundes im Irak. Wir waren Juden, Christen und Muslime. Wir besuchten die Kinderkrebsabteilung eines Krankenhauses, wo wir mit eigenen Augen sehen konnten, was die Sanktionen gegen den Irak an Elend und Leid bewirkt haben, und Saddam ist immer noch an der Macht. Über eine halbe Millionen Kinder unter 5 sind im Irak gestorben. Wir fuhren dann weiter nach Basra, im Süden des Irak, in der Nähe von Kuwait. Das abgereicherte Uran aus dem Golf Krieg  vergiftet immer noch die Menschen. Nachdem wir an dem Platz gewesen waren, wo Tigris und Euphrat zusammenfließen, meditierten wir über einen Vers aus der biblischen Offenbarung, ich zitiere:

„Und er zeigte mir einen Strom lebendigen Wassers, klar wie Kristall, der ausgeht von dem Thron Gottes und des Lammes; mitten auf dem Platz und auf beiden Seiten des Stromes Bäume des Lebens, die tragen zwölfmal Früchte, jeden Monat bringen sie ihre Frucht, und die Blätter der Bäume dienen zur Heilung der Völker.“

Wir waren überwältigt, wie dieser Abschnitt der Bibel in diesem Landstrich auf einmal zu uns sprach. Und wir trauerten über das, was wir an so vielen Orten erlebt hatten: statt Leben in den Irak zu bringen, bringt das Wasser – vergiftet und ungefiltert – heute den Tod. Denn die Infrastruktur, durch den Krieg zerstört, ist immer noch ruiniert. Die wirksamsten Sanktionen, die je über ein Land verhängt wurden, verhindern, dass es im Irak zu einer Normalisierung des Lebens kommt und die Nation wieder aufgebaut werden kann.

Denis Halliday, der früher als Koordinator des UN Programms „oil for food“ arbeitete, legte sein Amt nieder, weil das Programm nicht umzusetzen war. Er sagte: „Gewaltfreie Lösungen haben eine Chance. Das Problem ist, dass wir nicht in gewaltfreie Strategien investieren.“

Viele Leute sagen “Gewaltlosigkeit ist ok, aber sie braucht zu viel Zeit“. Und die gleichen Leute akzeptieren jahrelange Kriege, die doch nur die Symptome bekämpfen, und nicht die Ursachen von Gewalt und Terror in der Welt. Ich bin im Süden der USA aufgewachsen und habe selber erlebt, wie Menschen im Kampf gegen den Rassismus den Verlauf der Geschichte verändert haben, gewaltfrei.

In den Philippinen war ich Augenzeuge, wie das Philip. Volk aufgewacht ist und seine Kräfte entdeckt hat, Kräfte die stärker waren als der militärische Arm des früheren Diktators Marcos. Ich war mit Menschen aus Litauen zusammen, das als erste Sowjet Republik friedlich seine Unabhängigkeit demonstriert hat und sich gewaltfrei der Roten Armee widersetzte. Gandhi hat dies einmal „Experimente der Wahrheit“ genannt. Wir brauchen auch heute solche Experimente, wenn wir für die Zukunft Hoffnung haben wollen. Sowohl die Vereinten Nationen als auch der Weltrat der Kirchen haben deswegen zu einer Dekade zur Überwindung der Gewalt und der Bildung einer Kultur des Friedens aufgerufen. Dies Ziel können wir erreichen, wenn wir einen Marshallplan für den Weltfrieden auf den Weg bringen, nicht den Krieg.

Für Juden, Christen und Muslime, die in Abraham eine gemeinsame Tradition haben, heißt heute die Frage: Können sie dem kurzsichtigen Ruf zu den Waffen gegen den Irak widerstehen und stattdessen gemeinsam Gott bekennen, der uns aufruft, Schwerter zu Pflugscharen zu schmieden und Krieg nicht mehr zu lernen? Das Weltenhaus steht an der Seite des Lebensbaumes. Seine Blätter dienen zur Heilung der Völker. Das ist unser Aufruf am 11.September. 
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